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Was haben Goldfisch, Mauereidechse, Bisamratte und Riesen­
bärenklau gemeinsam? Es sind Arten, die natürlicherweise in 
Liechtenstein nicht Vorkommen würden, die aber mit Hilfe 
des Menschen den Weg hierher gefunden haben und heute in 
der freien Wildbahn angetroffen werden können.
Seit Beginn der Besiedlung des Rheintales hat der Mensch 
auf die Zusammensetzung der hier vorkommenden Tier- und 
Pflanzenarten eingewirkt. Er hat durch die Art der Landnut­
zung die Rahmenbedingungen für die ursprünglich vorkom­
menden Arten verändert und damit ihre Häufigkeit beein­
flusst. Daneben hat er auch immer wieder bewusst Arten aus 
anderen Regionen, z.B. im Rahmen des Ackerbaus oder für 
Kräutergärten, hier ausgesetzt.
Die meisten Arten wurden aber unbewusst eingeschleppt, 
d.h. sie konnten als «blinde» Passagiere hierher gelangen. 
Anderen Arten wurde durch die menschliche Tätigkeit die 
Einwanderung ermöglicht bzw. es wurden durch den Men­
schen erst die Voraussetzungen für ihr Überleben geschaf­
fen, z.B. durch beheizte Gebäude. Sie alle gehören heute zur 
Flora und Fauna von Liechtenstein und stehen mit den ur­
sprünglich im Gebiet vorkommenden Arten in Beziehung. 
Fand bereits in historischer Zeit eine Beeinflussung der re­
gionalen Fauna und Flora statt, erreichte der Austausch von 
Arten zwischen den Weltregionen seit der Entdeckung Ame­
rikas 1492 eine neue Dimension. Die zunehmende Reise- und 
Handelstätigkeit ermöglichte die Verbreitung zahlreicher 
Arten innerhalb und zwischen den Kontinenten. Damit stieg 
auch das Konfliktpotenzial zwischen den Neueinwanderern 
und der ursprünglichen Flora und Fauna.
Heute gelten Neueinwanderer als zweitwichtigste Ursache 
für den weltweiten Artenschwund (IUCN 2000) und als Ver­
ursacher hoher ökonomischer Schäden. Allein in den USA 
werden die durch die rund 50'000 Neueinwanderer verur­
sachten Schäden auf jährlich über 130 Mia. Dollar geschätzt 
( P i m e n t e l  et al. 1999). Entsprechend gewinnen sie zuneh­
mend an internationaler Beachtung. Es war daher nahe lie­
gend, eine Übersicht der aktuellen Situation in Liechtenstein 
zu erarbeiten. Die Regierung des Fürstentums Liechtenstein



erteilte der Botanisch-Zoologischen Gesellschaft Liechten- 
stein-Sargans-Werdenberg (BZG) im Jahr 2005 einen ent­
sprechenden Auftrag. Die BZG konnte verschiedene Autoren 
für eine Darstellung des aktuellen Wissensstandes über die 
Neueinwanderer im Fürstentum Liechtenstein gewinnen.

Definition der Neobiota

Allen Neueinwanderern gemeinsam ist, dass sie ursprünglich 
nicht im zu betrachtenden Gebiet vorgekommen und durch 
direkte oder indirekte Unterstützung des Menschen in das 
Gebiet gelangt sind.
Die IUCN (2000) definiert die Neobiota (alien species) als 
Arten die ausserhalb ihres natürlichen oder potentiellen 
Verbreitungsgebietes Vorkommen (d.h. ausserhalb des Ge­
bietes welche die Arten ohne direkte oder indirekte Ein­
schleppung bzw. Pflege durch den Menschen natürlicher­
weise besiedeln würden).
Aufgrund des einschneidenden Ereignisses der Entdeckung 
Amerikas werden die Arten nach ihrer Einwanderungszeit 
verschiedenen Gruppen zugeordnet und unterschiedlich be­
zeichnet (siehe Tab. 1).
Da zahlreiche gebietsfremde Arten sich in Liechtenstein nur 
unter speziellen Rahmenbedingungen fortpflanzen können 
bzw. immer wieder neu eingeführt werden müssen (z.B. tro­
pische Zierfische, Zimmerpflanzen) wird im Rahmen der vor­
liegenden Betrachtungen von einer engeren Definition für 
die Neophyten, Neozoen und Neomyceten ausgegangen 
und das wildlebende Auftreten und Fortpflanzen als Vor­
aussetzung angenommen. Dies entspricht nachfolgender 
Definition:

Neophyt/Neozoe/Neomycete: Pflanzen-, Tierart bzw. 
Pilzart, die nach dem Jahre 1492 (1500) infolge der Tä­
tigkeit des Menschen ausserhalb ihres ursprünglichen 
Verbreitungsgebietes (d.h. gebietesfremde Pflanzen-, 
Tier-, Pilzart) wildlebend aufgetreten ist und sich fort­
pflanzt.

Als «etabliert» werden Arten bezeichnet, die innerhalb 
eines Zeitraumes von mindestens 25 Jahren mindestens zwei 
spontane Generationen hervorgebracht haben.

Tab. 1 Bezeichnung der Arten nach ihrem Einwande­
rungszeitpunkt.

Archäobiota Neobiota
Einwanderung vor 1492 Einwanderung nach 1492

Pflanzen Archäophyten
(Altadventive)

Neophyten

Tiere Archäozoen Neozoen
Pilze Archäomyceten Neomyceten

Ausbreitungswege der Neueinwanderer

Die Arten besiedeln das von ihnen erreichbare Gebiet, wel­
ches die für ihr Überleben notwendigen Lebensraumvoraus­
setzungen erfüllt. Im Laufe der Erdgeschichte haben sich so 
Ökosysteme herausgebildete, die räumlich untereinander 
getrennt sein können (z.B. durch Ozeane oder Gebirgszüge). 
Diese Wanderhindernisse wirken auf die einzelnen Tier- und 
Pflanzenarten unterschiedlich. So können z.B. die Alpen von 
den Zugvögeln überwunden werden, während sie für ein­
zelne Insekten ein unüberwindbares Hindernis darstellen. 
Ein Neueinwanderer muss dieses Hindernis überwinden und 
das neu zu besiedelnde Gebiet erreichen. Die Wege hierfür 
sind sehr vielfältig, hängen aber direkt (absichtliches Ein­
führen und Aussetzen) oder indirekt (passive Einschleppung) 
mit der menschlichen Tätigkeit zusammen.

Unbeabsichtigte Einschleppungen

Die meisten Arten dürften in Europa passiv d.h. ungewollt 
eingeschleppt worden sein. Die Wege sind vielfältig und sol­
len nachfolgend anhand von Beispielen illustriert werden.

Schiffsverkehr

Der Schiffsverkehr zwischen den Kontinenten nimmt lau­
fend an Bedeutung und Geschwindigkeit zu. Dabei ermög­
lichten vor allem das Ballastwasser und die Aussenhaut der 
Schiffe zahlreichen Arten die Meerestiefen zu überwinden 
und in neue Küstenabschnitte vorzudringen. So fand die chi­
nesische Wollhandkrabbe anfangs des 20 Jahrhunderts den 
Weg von Ostasien an die deutschen Küsten, von wo sie in die 
Flusssysteme Vordringen konnte. Sie ist heute bereits am Bo­
densee nachgewiesen (LFU 2005).
Ein weiteres Beispiel unbeabsichtigter Schiffspassagiere sind 
die Ratten, die auf zahlreiche ozeanische Inseln verbreitet 
wurden und dort die heimische Tierwelt bedrohen.
Moderne Container bieten ein geschütztes Innenklima und 
damit vor allem für Insekten und Spinnentiere gute Mög­
lichkeiten der Ausbreitung. Die laufende Verkürzung der 
Reisezeitdauer hat die Überlebenschance der blinden Passa­
giere zusätzlich erhöht. Beispiele für solche Fernverfrach­
tungen sind z.B. tropische Spinnen, die vereinzelt mit Bana­
nentransporten bei uns eintreffen (Huber 2001).
Der Transport der Freizeitboote von einem Binnengewässer 
zum andern bietet immer wieder die Möglichkeit zur Aus­
breitung. Auf diesem Weg dürfte die Wandermuschel (Dreis- 
sena polymorpha) in den Bodensee gelangt sein (LFU 2005).

Flugverkehr

Die hohe Zahl an täglichen Flugbewegungen zwischen den 
Kontinenten bietet ein grosses Potential für die Ausbreitung 
von Arten. Die Möglichkeiten sind vielfältig, z.B. passiv im 
Gepäck von Flugreisenden oder in der Luftfracht. Vom Flug­
verkehr profitieren vor allem kurzlebigere wirbellose Tiere.



Weitere Transportbegleiter

Der motorisierte Individualverkehr wie auch die Eisenbahn 
bieten Möglichkeiten für die kleinräumigere Ausbreitung. 
So sind die Bahnhöfe bekannt für ihre artenreiche Adventiv­
flora (vgl. W a l d b u r g e r  1997). Stark die Ausbreitung fördernd 
sind auch Tiertransporte, da sich im Fell der Tiere Pflanzen­
samen und Wirbellose verbergen können.

Saatgutverunreinigungen

Das Saatgut von Kulturpflanzen beinhaltet oft auch zahlrei­
che Begleiter, die mit den Kulturpflanzen am Gewinnungs­
ort geerntet, deren Samen aber nicht aussortiert wurden. 
Durch diesen Ausbreitungsmechanismus sind zahlreiche Be­
gleitarten nach Europa gelangt. Ein Beispiel ist das Aufrech­
te Traubenkraut (Ambrosia artemisiifolia), welches häufig 
mit Vogelfutter verbreitet wird.

Schaffung von Verbindungen zwischen isolierten Fluss­
systemen

In den letzten Jahren wurden zwischen verschiedenen Fluss­
systemen künstliche Kanäle geschaffen. Bekanntes Beispiel 
ist der Rhein-Main-Donau Kanal. Seit dessen Eröffnung wan-

derten zahlreiche Arten aus dem Donauraum in das Rhein­
system ein. Auf diesem Weg dürfte auch der Grosse Höcker­
flohkrebs (Dikerogammarus villosus) in den Bodensee ge­
langt sein.

Abb. 2 Die ebenfalls aus Asien stammende Wandermuschel 
(Dreissena polymorpha) ist dank dem regen Bootsaustausch 
heute in vielen Voralpenseen anzutreffen.
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Abb. 1 Der in Asien beheimatete Tiger-Mosquito (Aedes 
albopictus) gelangte mit Schiffstransporten 1985 in die 
USA, 1990 nach Italien (Genua) und ist seit 2003 auch in 
der Schweiz im Tessin nachgewiesen. (Foto: Susan Ellis, 
www.forestryimages.org)

Abb. 3 Bereits mit den ersten Seefahrern wurden Ratten (Rattus norve- 
gicus, Rattus rattus) auf vielen Inseln verbreitet. Auf kleineren Inseln 
konnten teils erfolgreiche Bekämpfungsaktionen durchgeführt werden 
wie auf St. Paul in Alaska. Das Verhindern einer Neuinvasion dient dem 
Schutz der Brutvögel.

Rat Free 
Island

No Rat Infested 
Ships Allowed

St Paul Ordinance 94 02

http://www.forestryimages.org


Absichtliche Einführungen

Zahlreiche Tier- und Pflanzenarten wurden beabsichtigt ein­
geführt und einzelne davon auch bewusst in der freien 
Wildbahn ausgesetzt. Verschiedene Arten konnten auch aus 
Zuchten oder im Verlauf des Transportes in die Freiheit ge­
langen. Meistens erhoffte man sich durch die Aussetzung 
eine Bereicherung der Umwelt oder die Erschliessung neuer 
Einkommens- und Nahrungsquellen.

Die Gründe für Aussetzungen sind entsprechend vielfältig:
-  Nahrungsmittelproduktion (z.B. Mais, Kartoffel, Tomate, 

Wiesensaaten)
-  Holzproduktion (z.B. Schnellwachsende Douglasie)
-  Jagd- und fischereiliches Interesse (z.B. Fasan, Regenbo­

genforelle)
-  Herstellung von Tierprodukten (z.B. Nerz in Westeuropa)
-  Anbau von Nutzpflanzen (zahlreiche Medizinal- und Fa­

serpflanzen)
-  Garten- oder Parkgestaltung, Liebhaberbotanik, (z.B. Zier­

gehölze, Gartenpflanzen)
-  Erhöhung der Honigproduktion durch Bienenfutterpflan­

zen (z.B. Riesenbärenklau)
-  «Mitbringsel» aus der Heimat (z.B. Aussetzung Amerikani­

scher Waschbär durch US-Truppen in Deutschland)

Ausbreitung vor Ort

Die Ersteinführung ist die Voraussetzung für eine mögliche 
Besiedlung durch eine Art. Ob sich diese auch wildlebend 
behaupten und ausbreiten kann hängt dann primär von 
zwei Faktoren ab:
-  gibt es Lebensräume mit für die Art geeigneten Umwelt­

bedingungen und
-  kann die Art diese Lebensräume erreichen?

Dabei spielt erneut der Mensch eine wesentliche Rolle, 
indem er direkt auf diese Faktoren einwirkt.
Durch sein Handeln schafft er häufig die notwendigen Le­
bensvoraussetzungen. So entstehen z.B. durch die Bodenbe­
arbeitung offene Bodenstellen, die der Neubesiedlung 
durch Neophyten dienen können. Die vom Menschen verur­
sachte Klimaerwärmung erlaubt es neuen Arten sich bei uns 
anzusiedeln. Einzelne Arten können nur in geheizten Räu­
men den Winter überstehen.
Auch bei der Erreichung der Lebensräume -  sozusagen bei 
der Feinverteilung -  ist wiederum häufig der Mensch betei­
ligt. Dies kann bewusst durch Aussetzung oder wieder wenig 
kontrolliert durch Verschleppung erfolgen. Zahlreich sind die 
Beispiele, wo Arten durch Gartenabfälle, Bodenabtrag oder 
als Transportbegleiter in neue Lebensräume gelangten.

Invasionsprozesse

Die meisten Arten können sich an den neuen Standorten 
nicht etablieren, sind z.B. nicht an die klimatischen Verhält­
nisse angepasst. Es gelingt daher den Arten nur vereinzelt,

sich in freier Wildbahn zu reproduzieren und stabile Popu­
lationen auszubilden. Einige wenige Arten finden hingegen 
gute Rahmenbedingungen und können sich stark ausbrei­
ten. Diese werden als invasiv bezeichnet.
Beschränkt sich die Definition der invasiven Arten bei der 
IUCN noch auf nichteinheimische Arten die in natürlichen 
oder halbnatürliche Ökosystemen oder Habitaten etabliert 
sind, Veränderungen verursachen und die heimische Biodi- 
versität bedrohen (IUCN 2000), wird bei anderen Autoren 
die Definition weitergefasst und es werden auch ökonomi­
sche wie gesundheitliche Aspekte berücksichtigt (G igon & 

W eber 2005).

Invasionsverhalten

Das Invasionsverhalten neu eingeführter Arten lässt sich 
kaum Vorhersagen. Günstig, um ein invasives Verhalten zu 
entwickeln, sind typische Pioniereigenschaften wie Kurzle­
bigkeit, hohe Samenproduktion, breite ökologische Ampli­
tude.
Häufig breiten sich die Neueinwanderer nicht unmittelbar 
nach ihrer Einschleppung invasiv aus. Die Ausbreitungsge­
schichte zahlreicher Arten ist durch Latenzphasen (time lag) 
gekennzeichnet. In dieser Zeit ist nur eine eingeschränkte 
Ausbreitung zu verzeichnen, die nachher sprunghaft anstei- 
gen kann. Gründe können sein:
-  die Standortbedingungen haben sich verändert
-  die Initialpopulationen wurden durch sekundäre Ausbrin­

gungen gestützt
-  genetische Prozesse haben zu Anpassungen an den neuen 

Standort geführt

Historische Perspektive

Es gibt zahlreiche Beispiele wie sich Neobiota in der Vergan­
genheit ausbreiten konnten und starke Auswirkungen auf 
das Ökosystem wie auch den Menschen hatten. Besonders 
gut dokumentiert sind Arten, die grosse wirtschaftliche 
Schäden mit entsprechenden sozialen Folgen verursacht 
haben.

Kartoffelfäule

1842 wurde der Pilz Phytophthora infestans, der Erreger der 
Knollenfäule bei den Kartoffeln mit katastrophalen Folgen 
aus Amerika nach Europa eingeschleppt. Die immer schnel­
leren Schiffsverbindungen dürften das Überleben des Pilzes 
begünstigt haben. Der Pilz breitete sich in der Folge in ganz 
Europa aus. Die Ertragsverluste führten zu Hungersnöten 
insbesondere in Irland, wo über eine Millionen Menschen 
starben und rund 2 Millionen nach Australien und Nord­
amerika auswanderten. Auch heute noch gilt die Kartoffel­
fäule, insbesondere aufgrund ihrer Anpassungsfähigkeit, als 
Bedrohung für die Kartoffel.



Reben waren seit der Römerzeit in weiten Teilen Europas 
verbreitet. 1863 wurde die Reblaus (Dactylosphaera vitifolii) 
mit Reben aus Nordamerika nach Europa eingeschleppt und 
verbreitete sich rasch durch alle Weinkulturen und vernich­
tete zahlreiche Bestände. 1874 wurde sie in der Schweiz 
nachgewiesen und dürfte kurz darauf auch Liechtenstein er­
reicht haben und hat hier -  neben der Konkurrenz durch 
ausländische Weine -  zu einer starken Reduktion der An­
baufläche beigetragen.

Feuerbrand

Feuerbrand ist eine Erkrankung durch das Bakterium Erwi- 
nia amylovora die Kernobst (Apfel, Birnen, Quitten) sowie 
einige Wildgehölze (Weissdorn, Vogelbeere,...) und Zier­
pflanzen (Cotoneaster-Arten) befällt. Sie äussert sich u.a. 
durch das Absterben ganzer Blütenbüschel oder das Braun­
färben der Blätter vom Stiel her. Aufgrund des hohen Infek­
tionspotenzials (Kontaktinfektion durch Insekten, Vögel, 
Mensch) kann sich die Krankheit seuchenartig ausbreiten 
und führt bei jungen Obstbäumen innert weniger Wochen 
und bei älteren innert einem bis zwei Jahren zum Abster­
ben.
Der Feuerbrand stammt aus Nordamerika und wurde 1957 
erstmals in Europa (England) beobachtet. 1989 wurden die 
ersten Krankheitsfälle in der Nordschweiz entdeckt. Seither 
breitet er sich aus und erreichte ca. 1995 auch den Kanton 
St. Gallen und 2002 Liechtenstein. Laut Auskunft des Land­
wirtschaftsamtes waren 2005 30 Bäume im Schellenberg und 
5 Bäume in Ruggell infiziert. 2006 wurde bis November ein 
Befall bei 13 Obstbäumen in Schellenberg, bei 1 Birnbaum, 
1 Quittenbaum und 2 Cotoneastern in Mauren, 7 Cotonea­
ster in Ruggell und bei 1 Quittenbaum in Balzers festgestellt. 
Der Feuerbrand ist eine akute Gefahr für die Obstbäume in 
Liechtenstein und dürfte mittelfristig zu einem weiteren 
Verlust an Hochstammobstgärten führen. Dies bedeutet 
eine wesentliche Veränderung des Landschaftsbildes wie 
auch eine Gefährdung der auf die Obstgärten angewiese­
nen Artenvielfalt.

Reblaus

Abb. 4 Obstbaumgärten wie hier in Thesen sind aktuell 
durch den Feuerbrand gefährdet

Neobiota sind ein globales Problem, wobei zahlreiche ande­
re Weltregionen (z.B. Nordamerika, ozeanische Inseln) stär­
ker als Europa beeinflusst sind.

Blutweiderich in Nordamerika

Der Blutweiderich (Lythrum salicaria) ist bei uns eine typi­
sche Pflanze der feuchten Bachufer und allgemein verbrei­
tet. Im 19. Jahrhundert wurde die Art nach Neu-England als 
Heil- und Gartenpflanze eingeführt und breitete sich in der 
Folge rasant nach Westen aus. Durch Fernausbreitung ent­
stand zudem um 1940 ein zweites Ausbreitungszentrum an 
der Westküste der USA. Heute ist die Art in den ganzen USA 
nachgewiesen und zählt zu den 100 schlimmsten invasiven 
Arten der Welt (Lowe et al. 2000). Feuchtflächen, die vom 
Blutweiderich befallen werden, verlieren bis zu 50% der ein­
heimischen Pflanzenbiomasse. Damit werden auch zahlrei­
che Tierarten verdrängt. Als erfolgreiche Bekämpfungsmass­
nahme hat sich das Aussetzen von Schadinsekten, die auf 
Blutweiderich spezialisiert sind, erwiesen.

Galapagos-Inseln

Aufgrund der räumlichen Isolation von den Kontinenten 
konnten auf ozeanischen Inseln in Abhängigkeit von Alter 
und räumlicher Standortvielfalt zahlreiche neue Arten ent­
stehen. Durch das Fehlen von Anpassungen an neu einge­
führte Arten (z.B. fehlender Fluchtinstinkt) sind diese End­
erroten stark durch Neobiota gefährdet. Invasive Arten gel­
ten heute als wichtigster Grund für den Verlust an Arten­
vielfalt in vielen Inselökosystemen (UNEP 2003). Zahlreiche 
Vogelarten wurden so durch verwilderte Katzen oder Ratten 
ausgerottet.

Abb. 5 Der bei uns vereinzelt an Gewässern vorkommen­
de Blutweiderich ist in Nordamerika invasiv und bedroht 
dort die Arten der Feuchtgebiete (Foto: Randy Westbrooks, 
US. Geological Survey, www.forestryimages.org)

Globales Problem
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Gut untersucht sind die Galapagos-Inseln. Bekannt wurde 
die Inselgruppe durch Charles Darwin, der hier im 19. Jahr­
hundert wichtige Erkenntnisse für seine Evolutionstheorie 
gewinnen konnte. Bereits mit den ersten Seefahrern wurden 
Tiere ausgesetzt. Heute gehören neben zahlreichen weite­
ren Neozoen und Neophyten auch Ratten, Katzen, Hunde, 
Ziegen, Esel, Schweine und Gänse zur Fauna. Diese bedro­
hen die ursprüngliche Artenvielfalt. Trotz Kontrollen wer­
den auch heute noch durch Touristen und Einheimische 
immer wieder passiv Arten (z.B. durch Samen an Kleidern) 
eingeschleppt. Heute sind auf den Galapagos-Inseln zahlrei­
che Neobiota nachgewiesen (Quelle: Charles Darwin Foun­
dation):
-  23 Wirbeltierarten
-  480 Insektenarten

(entspricht ein Viertel aller Insektenarten)
-  über 600 Neophyten

(gegenüber 500 einheimischen Arten)

Verschiedene Massnahmen werden zu deren Bekämpfung 
durchgeführt. So wurden allein in den letzten 2 Jahren auf 
der Hauptinsel rund 200'000 verwilderte Ziegen erlegt.

Situation in Liechtenstein

Die negativen Auswirkungen invasiver Arten auf die ur­
sprünglich vorhandene Flora und Fauna werden zunehmend 
erkannt. Neben den ökologischen werden vermehrt auch 
wirtschaftliche und gesundheitliche Effekte festgestellt. Ent­
sprechend sind verschiedene internationale Initiativen und 
rechtliche Regelungen vorhanden, die das Vorgehen koordi­
nieren sollen.
Die aktuelle Situation der Neobiota wird für Liechtenstein 
nachfolgend in verschiedenen Beiträgen (W ald bu rg er  & 

Staub 2006, B roggi 2006, K indle 2006, K ühnis 2006, W iederin 

2006, W illi 2006, Staub 2006a) dargestellt. Damit wird eine 
erste Grundlage für ein effizientes Problemmanagement ge­
legt und darauf aufbauend werden weitere Vorgehens­
schritte formuliert (Staub 2006b).
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